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Zerstört die Globalisierung unsere Kultur ? 

Warum deutsche Steinkohle ?

Interview (in Schrift-Form). In: Revierkohle. Jahresausgabe 2000, 75/80. 

Jedermann weiß: Deutsche Steinkohle ist teurer als Importkohle. 

Aber jedermann weiß auch: Es gibt sehr viele andere Produkte, die teurer und doch auf dem Markt sind.

Der Grund: Es gibt nicht nur den Preis. 

In vielen Wirtschafts-Zweigen wird subventioniert. Das Land wäre Wüste und Urwald, würden nicht Bauern subventioniert. Alle Beamten werden subventioniert - mit Selbstverständlichkeit. Die Großindustrie ist Meister im Beschaffen von Subventionen. Das Militär wird zu 100 Pro​zent subventioniert - obwohl es nicht einmal einen Feind gibt.

Weil die Verhältnisse so sind, macht es keinen Sinn, von Subventions-Abbau zu sprechen, sondern nur von Subventions-Reduktion.

Deutsche Steinkohle wird nie den Preis der Tagebau-Kohle von Übersee erreichen. 

Sie ist nicht nur nationale Reserve, sondern in einigen Bereichen auch weiterhin brauch​bar und gefragt, vor allem zur Herstellung außeror​dent​lich hochwertigen Stahls.  

Die Steinkohle rationalisiert bereits auf hohem Niveau. Weitere Rationalisierungen sind kaum mehr möglich.

Deutsche Bergwerke sind die sichersten der Welt. 

Ein Kranz von deutschen Bergbau-Zulieferern operiert weltweit. Er empfängt seine Impulse aus der Zusammenarbeit mit deutschen Bergwerken. Dies ist ein weiterer Grund, warum Bergbau in gewissem Umfang weiterbe​trieben werden muß. 

Es geht also nicht allein um eine betriebswirtschaftliche Einzelrech​nung, sondern auch um eine volkswirtschaftliche Gesamtrechnung. 

Die öffentliche Hand gibt in vielen Bereichen Geld aus - und emfängt dann über weitere Wege Geld zurück. Und vor allem Werte. 

Es kann uns allen nicht egal sein, was mit einer geprägten Region geschieht. 

Daher kann man aus vielerlei Gründen den Bergbau nicht völlig einstellen. 

In einem Mischkonzern wie der RAG ist es durchaus möglich, Verluste durch anderweitige Gewinne aufzufangen. Das tun viele Betriebe. Der Sinn kann nicht einzig die Gewinn-Ziffer sein. 

Dem steht allerdings die Spielbank-Mentalität des Share holder-Systems entgegen. Andererseits ist dies eine Mentalität einer kleinen radikalen Minderheit, die allerdings mit einem gigantischen Propagan​da- und Illusionierungs-Apparat operiert. Die gesamte Mittel- und Klein​​industrie hat damit nichts zu tun, sie besitzt eine ganz andere Mentalität. 

Der Bergbau hat Arbeitsplätze, die Menschen in hohem Maße prägen: zu Verantwortung, Umsicht, Tatkraft, Kommunikationsfähigkeit, Verläßlichkeit. 

Dies hat die Mentalität des Ruhrgebiet tiefgreifend beeinflußt und wird auch nachhaltige Wirkungen haben. 

Es macht Sinn, Berkwerke zu erhalten. 

______________________________________________________________
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Es gibt in diesem Land seit einiger Zeit ein ökonomisches Glaubens-Bekenntnis: daß die Republik sich in eine Spielbank verwandeln soll. Daß Produktion und selbst Handel und Dienstleistung hinter der Priorität Nr. 1 zurücktreten sollen: hinter den Aktien-Kurs an der Börse. Dies wird uns mit einem Glaubens-Eifer ohnegleichen eingeredet - und nicht wenige glauben es unter solchem missionarischen Druck. 

Argument: Die Aktien haben mit der Wirtschaft wenig zu tun - es handelt sich um Spekulation. Beleg: die Unterbewertung der Daimler-Aktie. 

Argument: Die Aktien bewegen positiv rein gar nichts. Beleg: der sinnwidrige Verkauf der Mannesmann-Werke an Siemens statt an Thyssen-Krupp. 

Argument: Die gesamte Mittelindustrie, an der unsere Wirtschaft weit mehr hängt als an den Großen, hat nichts mit Aktien zu tun. 

Argument: Überzogene Gewinn-Interessen gefährden ausgezeichnet produzierende Betriebe, die unter der aberwitzig hohen Marke liegen. Belege: so weit das Auge reicht. 

Die Regierung täte besser daran, eine solide Wirtschafts-Struktur zu sichern und zu balancieren, statt sich vom bundesweiten Medien-Druck regieren zu lassen. 

Sozialstaatliche Rahmen-Bedingungen gehen einzig aus einem vernünftigen Blick über die Gesamtheit der Interessen hervor - und nicht aus der Vertretung des Interesses einer kleinen, seit Jahren sehr radikalen Minderheit von Shareholdern. 

Dies sind auch nicht die kleinen Aktien-Besitzer, sondern eine Anzahl von Großbanken. 

Wer die Region Ruhrgebiet kennt, weiß, daß ihre Substanz die Men–schen sind. Es ließe sich im einzelnen zeigen, daß die Arbeits-Erfahrun–gen, vor allem im Bergbau, eine Mentalität geprägt haben, die in vieler Weise ein wirkliches Zukunfts-Kapital ist: menschliche Nähe - das sind Entgegenkommen, Gesprächs-Freudigkeit, Vertrauen, Wärme, Umgäng–lichkeit, Hilfs-Bereitschaft, Solidarität. 

Dies hat ein Milieu geschaffen, in dem sich Menschen wohlfühlen. Es ist die Voraussetzung, um viele Schwankungen aufzufangen - denn die Zeitläufte werden auch in Zukunft nie ganz sicher sein. 

Eine außerordentlich stark verflochtene Gesellschaft benötigt diese Fähigkeiten weit mehr als den kantigen Ellenbogen, der aggressiv ist und Aggressionen hervorruft. Denn die Industrie-Epoche basiert auf Synergie. 

Diese Gesellschaft hängt weit mehr vom Verhalten ihrer Menschen ab als von Banken und Aktien-Kursen. 

Mobilität kann je nach Fall absurd oder wichtig sein. Zu fragen ist stets: für wen? 

Die Deutsche Steinkohle ist der beste Fall dafür, wie eine Führung unter schwierigsten Bedingungen eine hohe soziale und regionale Verantwortung praktizieren kann. Ich sehe dies als leitbildhaft an. 

In der gesamten Industrie-Geschichte hat sich überall gezeigt, daß sozialkulturelle Milieus die Voraussetzung für breite wirtschaftliche Erfolge waren - bis heute. Das läßt sich an den frühen industriellen Facharbeiter-Milieus in Deutschland zeigen, an der Tüchtigkeit jüdischer Mitbürger, am "Wirtschaftswunder", an Japan und zuletzt an den gerade berühmt gewordenen indischen Brahmanen. Wirtschaft hat nicht, sondern ist ein sozialkultureller Kontext. 

Das Milieu des Ruhrgebietes auflösen zu wollen, wäre eine Art Harakiri der Gesellschaft. 

Daher ist ein gewisses Maß an Bergbau als Kern-Impuls dieses Milieus für die ganze Gesellschaft kein Akt der Barmherzigkeit, sondern eine Förderung ihrer mentalen Kräfte. 

Ich bestreite, daß sich die Wortführer der globalisierten und liberalisierten Marktwirtschaft wirklich auf die Realität beziehen. Sie sprechen nur von einem Ausschnitt: ihrem eigenen Wunsch-Denken, für das sie wie für einen neuen Glauben missionieren. 

Ihre Denk-Weisen stecken voller methodischer Blindheiten und Kurzschlüsse. 

Globalisierung gibt es seit der Antike. Nachhilfe: niederländische und englische Geschichte zeigen es. 

Mächtige Interessen reden nur von der Globalisierung, weil ihnen oft viel zu viel Nationalismus der ersten Jahrhundert-Hälfte im Kopf steckt. 

Hinter ihren Stichworten verbergen sich problem-verkürzende Abstraktionen. Aber: Wir produzieren in Zusammenhängen. Dienst-Leistungen sind noch mehr darauf angewiesen. Immer haben sie nicht nur den Preis über  sich, sondern vor allem Menschen mit ihrem Verstand und freien Willen vor  sich. Viele mögen manchmal leicht zu betrügen sein oder sich selbst in die Tasche lügen, aber mittelfristig hält sich nichts, was sich nicht in konkreten regionalen Milieus zurechtfindet und sie respektiert. 

Der moderne Staat ist erst in der Industrie-Epoche gewachsen. Nicht zum Spaß und überflüssig, sondern mit Aufgaben, ohne deren Lösung keine entwickelte Industrie-Gesellschaft produzieren kann: er stellt Infrastruktur her, reguliert zwischen Kräften, die oft wie Wölfe über andere herfallen - zum Schaden der Gesamtheit, eingeschlossen der eigene Schaden. Die umfangreiche Produktivität unseres Terrains, die in ihrer Komplexität weit größer ist als in Dritte-Welt-Ländern mit wenig sozialen Infrastrukturen, heißt Sozialstaat. Im Effekt bedeutet er: Sicherheit, Ordnung, Ruhe des Produzierens. 

Hinzu kommt: Sozialstaat ist schlicht eine Frage des Respektes der Menschen-Würde und der Menschen-Rechte. 

Europa ist zur industriellen Produktivität aufgebrochen unter dem Stichwort der Menschlichkeit. Das läßt sich nicht abschütteln, weil es einigen nicht mehr paßt. 

Reden läßt sich natürlich darüber, daß manches zu reformieren ist. 

Aber nicht über die Abschaffung des Sozialstaates unter dem Stichwort Reform. 

Der billige Preis für viele Güter in dieser Welt ist zu befragen: wer ihn als oberstes Leit-Prinzip für Wirtschaft ansetzt, muß wissen, daß er damit auch häufig extreme Ausplünderung von Ressourcen und Menschen mit Blut, Schweiß und Tränen sowie furchtbaren Folgen billigt - ja sogar veranlaßt. In Hongkong haben Textil-Arbeiter/Innen eine 7-Tage-Woche, eine tägliche 12 Stunden-Schicht und einen Wochen-Lohn von 3 DM. 

Dies kann kein Leitbild für Zukunft sein, wenn Zukunft Sinn haben soll. 

Globalisierung ist seit Jahrhunderten in Form der Ausplünderung von Schwächeren gelaufen, natürlich unter vielerlei propagandistischen Maskeraden, auch zur Illusion der eigenen Gutheit. Jetzt ist es nötig, diesem aberwitzigen Gefälle entgegenzuarbeiten - in vielen Bereichen. 

Dazu gehört: es nicht auch noch hier ankommen zu lassen.  
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